
HAUS
VOERDE

Dos Ger ich fss iege l  der  Her r l id rke i t  Voerde en t -

sprodr  dem Woppensch i ld  der  Her ren  von S ieberg ,

we ldre  rund zwe ihunder t  Johre  d ie  Ger ich tsborke i t
in  Voerde ousü b ten .  S ie  f  ü  h r ten  o  l s  Wo p  penze ichen

e in  fün fspe ich iges  Rod.  Dos ho lbe  Rqd is t  in  der

oberen Hö l f te  des  Voerder  Gemeindewoppens

verwqndt  worden.  D ie  un tere  Hö l f te  b i lde t  d ie

ho lbe  L i l ienhospe l  der  Herzöge von K leve .  >

Zuischen dem Babnhof und dern Ratbaus, i.n der Nachbarschaft der Realschule
und des Schusimtnbades, also im Zmtrurn der Gemeinde, liegt Haus Voerde. Es ist
ein ueillgeCchlömmtes, zweigeschossiges Gebäude mit mächtigen Strebepf eilern, non
einern dunklen Wdssergraben umgeben. Und aus dsru Kranz der alten Riesenbäutne
ragt die elegante barocke Haube des Turmes. Die klassizistiscbe Fassade des Gebäudes
mit der doppelten geschwungenen Treppe gibt dem Ganzen die Würde edler und
ausgaeuogener Scbönheit. Noch ste'ht das Haus leer, durch die Kreuzgewölbe des
Kellers f egt der Wind. Das Innere entbehrt noch ieglichen Hausrats. Kahles Mauer-
uerk, Betondecken und morsches Holz spiegeln den Zustand eittes Rohbaus, der abcr
immerbin zeigt, dafi Bauleute arn Werke sind.

Was soll mit diesem Haus geschehen?

Ein Blick in die Geschichte
Von W. Dittgen

Als am 1, Apri l  1950 Löhnen mit Voerde
zur größeren Gemeinde vereinigt wurde,
vermachte der Kreis dem neuen Gemein-
wesen als ,,Hochzeitsgeschenk" den alteu
Herrrensitz Haus Voerde. Der Krieg war
über das alte Gebäude, an dessen Turm
die Jahreszahl 1668 steht, hinweggegan-
gen und hatte eine Ruine hinterlassen
nacktes beschädigte.s Mauerwerk, Dem
Kreis gelang es, mit Hi l ie des Landes-
konserva tors , , ,wen igs tens  d ie  Substanz
zu retten", das Bauwerk durch ein neues
Dach vor weiterem Verfal l  zu schützen.
Uber 100 000 Mark brauchte man für diese
,,erste Hil fe". Weitere Hunderttausende,

darüber war man sich klar, würden not-
wendig sein, um das Haus wieder be-
wohnbar zu machen. Der Kreis gab darum
das Gebäude leidrten Herzens den Voer-
dern, denn mit dem Geschenk übernahm
die Gemeinde auch die Verpflichtung,
weiterhin für das Haus und seine Wieder-
herstellung aufzukommen. Voerde nahm
das Geschenk an, ohne zunächst klare
Vorstellungen davon zu haben, was man
aus dem Hause machen könnte. Die Ge-
meinde war sich aber der ortsgeschichtli-
chen Bedeutung dieses Herrensitzes be-
wußt, der immerhin der Gemeinde len
Namen gegeben hat,
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Sehr wahrsdreinlich befand sidr in der
Nähe dieses Hauses eine Furt durdr einen
seichten Rheinarm. Die alte Schreibweise
des Namens Fuerdt erinnert noctr daran.
Schon 1344 wird dieser alte Herrensitz
erwähnt. Damals war er im Besitz der
Famil ie von Loet. Johann von Loet ist der
älteste Lehnsträger, von dem die Urkun-
den melden. 14 12 wird wiederr e'in Johannes
von Loit mit Haus Voerde belehnt '  1417
saqten die klevischen Ritter Heinrich von
Are, Bernt de Rynsche und die Brüder Jor-
dann und Hermann v. Loete der Stadt
Duisburg Fehde an. 1432-1457 ist Her-
mann v. Loet, verheiratet mit El isabeth
von Bell inghoven, Lehnsträger auf Voerde
und gleidrzeit ig Besitzer vom Hof Hünxe.
7477 ist Jor'dann v. Loete nicht nur Be-
sitzer vom Hof Hünxe, er konnte auch
Haus Götterswick und den Zehnten von
Mehrum hinzuerwerben. Von 1486 bis
1563 war Haus Voerde in den Händen
der Herren von der Capellen auf Haus
Wohnung.

Mehr als zweihundert Jahre lebten
dann die Herren von Syberg auf Voerde.
Georg von Syberg heiratete nämlich Mar-
garete von der Capellen-Wohnung und
wurde mit dem Herrensitz Voerde be-

lehnt. Die Sybergs führten im Wappen ein
goldenes, fünfspeichiges Rad, das heute
Bestandtei l  des Voe.rder Gem.eindewap-
pens ist.  Eine Sage berichtet, KarI der
Große habe den Sybergs für besondere
Dienstleistungen dieses Wappen verl ie'
hen, Aber das ist,  wie gesagt, eine Sage.
Georg von Syberg war Oberkirchmeister
der Kirche zu Götterswickerhamm und der
Augsburger Konfession zugetan. Er hielt
sich bereits 1576 auf Haus Voerde einen
eigenen lutherischen Geist l ichen, Johann
Havenb'erg aus Spellen, und auf seine An-
ordnung berief die Gemeinde 1590 den
ersten lutherischen Pastor Conrad Glint-
zing. Georgs Sohn Casper heiratete Vero-
nica von Ingenhaven, die Tochter des
Besitzers von Haus Bärenkamp in Dins-
laken. Er starb 1629. Sein Grabstein l iegt
vor dem Aitar der Kirche in Götters-
wickerhamm. Die Inschrift weist wohl auf
die Schrecknisse des 30jährigen Krieges
h in :

,,So der Gerechte kaum erhalten wird,
wo wil l  der Gott lose und Sünder er-
scheinen" (1. Petr. 4, 1B).

Sein Sohn Georg wurde auf dem Heim
weg von einer herumstreunenden Kriegs-
rotte erschossen. Auch das Haus wurde

Hous Voerde vor  der  Renov ie rung

J J

mehrfach überfal len und verwüstet. Erst
zwanzig Jahre nach dem WestfäI ischen
Frieden gelang es Casper von Syberg, das
Haus wieder schöner und größer als zu-
vor aufzubauen.Es istdas zweigeschossige
Bauwerk, wie es heute noch steht. Neben
der Jahreszahl 1668 l ieß Casper sein Wap-
pen und das seiner Frau Albert ine von
Turmes anbringen. Die Gräben wurden
verbreitert.  Den Mombach aber leitete
man als Wasserl ieferant hindurch. 1673
übernahm Georg v, Syberg Haus Voerde.
Als er im Jahre 1693 an den Folgen einer
Verwundung, die er in de'r Schlacht bei
Landau empfangen hatte, in Namur starb,
folgte ihm Ludwig Casper-Ludolf.  Er hing
der reformierten Richtung des Protestan-
t ismus an und begründete die damals
noch kleine reformierte Kirchenqemeinde
Voerde.

1770 geriet Haus Voerde in Konkurs.
Der letzte v. Syberg zog nach Polen. Er
sol l  dort eine Prinzessin Stanislow;ka
entführt haben und mußte nach Dänemark
fliehen, wo er sich unter dem Decknamen
Grebys aufhielt .  Später durfte er seinen
ursprünglichen Namen wieder führen,
mußte aber den Adelst i tel  ablegen.

Haus Voerde wurde verkauft und vom
Freiherrn von Vaerst erworben, der es

1817 weiter an den Freiherrn von Sons-
feld übereigneLe. 1847 kam das Haus an
den Gutsbesitzer Bewer, der es 1B4B an
den Grafen Salm-Hochstraeten abgab.
Graf Salm zog 1867 nach Salzburg, nach-
dem e,r Haus Voe'rde an 'den Gutsbesitzer
Theodor Scholten verkauft hatte. Dessen
Sohn KarI mußte aus Gründen der Erb-
schaftstei lung den Besitz an den Fabrik-
direktor Peltzer aus Rheydt verkaufen.
Den größten Tei l  der Ländereien e,rwarb
damals die Gemeinde Voerde. 100 Morqen
verbl ieben noch dem neuen Besitzer. Döch
auch diese Flächen wurden im Laufe der
Zeit immer mehr abgespli t tert,  so daß der
Rittersitz für die Landwirtschaft uninter-
essant wurde. Der Kreis Dinslaken über-
nahm schließlich in den dreißiqer Jahren
das Herrenhaus mit dem ang"renzenden
Celände, um das Baudenkmal-zu pf legen
und zu erhalten.

Wenn man diesen kurzen historischen
St'reifzug verfolgt, wird dem Leser gleich
die Bedeutung dieses Herrensitzes für die
Gemeinde Voerde bewußt. Die Gemeinde
als neuer und letzter Besitzer ist der ein-
zige legit ime ,,Lehnsträger", der auch im
Stande ist, die Schäd:ern'des le.tzten Krie-
ges zu beseit igen und das Haus für einen
neuen Zweck herzurichten.

Neuer Zweck: Kulturzentrum
Von Dr. Max Sinz

Angesichts eines verfal lenden Gebäudes
drängt sich unwillkürlich dem Betrachter
die Frage auf: Sol l  man in diesen Bau noch
Geld hineinstecken, sol l  man ihn verfal len
lassen oder gar abreißen: Diese Frage ist
berechtigt,  jedoch sie muß in der r icht igen
Weise gestel l t  werden. Wenn es sich näm-
l ich um eine historische Stätte oder um
ein künstlerisch bemerkenswertes Bau-
werk handelt,  dann darf man die Frage,
ob es sich lohnt, Geld für Wiederherstel-
lungsarbeiten auszugeben, nicht mit dem
prüfenden Rechensti f t  des Finanzmannes,
sondern mit dem Empfinden und Gewis-
sen des Kulturpol i t ikers beantworten.

Im Landkreis Dinslaken gibt es im Ver-
hältnis zu anderen Kreisen sehr wenige
solcher baul ich oder historisch bemerkens
werter Stätten. Darum sol l ten die weni-
Een,,die vorhanden sind, sorgsam gehegt
und gepflegt werden. lMenn auch die stark

zunehmende Einwohnerschaft des Krei:es
Dinslaken, die meist von außen herein-
strömt, zunächst keine angestammte Bin-
dung an ihren neuen Wohnort besitzt,  so
versuchen doch die Menschen, die nun
einmal hier leben, allmählich in ihre Um-
gebung hineinzuwachsen, so daß auch die
neue Landschaft von ihnen als Heimat
empfunden wird. Der Mensch ist von Na-
tur aus seßhaft. Er will eine Umgebur,g
haben, der er sich zugehörig fühlt .

Um wieviel leichter aber wird das, wenn
diese seine neue Wohnstätte zuqleich der
Ort ist,wo sich aus frühererZeit ährfurcht-
gebietende Stätten befinden, die ihn daran
erinnern, daß schon andere G.enerationen
vor ihm hier gelebt haben. A,us dieseo
Empfindungen aber wächst errst echtes
Bürgertum. Wenn nun die neue Wohn-
stätte um einen historischen Kern herum-
gewachsen ist,  so ist sle überzeugender



und echter als e'ine moderne Ansiedlung,
die von einem Planer - und mag es auch
der tüchtigste Planer sein - auf die grüt,e
Wiese gezaubert worden ist.

Der Kreis Dinslaken hat nun im Haus
Voerde eine solche historische und bau-
künstlerisch wertvol le Stätte. Es ist ein
besonderes Verdienst des seinerzeit igen
Bürgermeisters Johannes Küttemann, der
als alter Voerder es sich nicht nehmel
l ieß, Haus Voerde und den umliegenden
Park in das Eigentum der Gemeinde zu
überführen.

Was sol l  nun aus Haus Voerde wer-
den? - Vor etwa 20 Jahren hätte man
sich entschlossen, dem damaligen Grund-
satz der Denkmalspflege folgend, das Cc-
bäude gründlich zu ,,restaurieren", Mo:r
hätte sich genauestens an das alte Vol-
bi ld gehalten und nicht nur repariert,  son-
dern fehlende Tei le ersetzt,  indem marr
altertümelnd nachgeahmt hätte. Man hätte
sich bemüht, al les so herzurichten, daß e";
den Anschein erweckte, als ob es se.t
Jahrhunderten immer schon so dasestarr-
den hätte. Die heutige Denkmalipf legc
geht andere Wege. Der oberste Grundsatz
ist nicht mehr , ,restaurieren", sondern
,,konservieren". Nach diesem Grundsarz
erhält man das Alte und bewahrt es vor
weiterem Verfal l .  Im übriqen scheut man
sich nicht, wenn nötig, Zutäten im mocler-
nen Sti l  hinzuzufügen. Die Denkmals-
pf leger haben sich zu diesem Grundsatz
durchgerungen, nachdem sie al lzuoft bci
den verheerenden Zerstörungen des letz-
ten Krieges an historischen Gebäuden vor
die Frage gestel l t  wurden: Sol len wir wie-
deraufbauen, indem wir altes kopieren
oder sol len wir die alten Reste erhalten
(konservieren) und im neuen Geiste auf-
bauen? Man muß sich al ler,dinqs in das
Al te  so  e in füh len ,  daß d ie  mode ine  Zut l t
nicht störend wirkt.  Baukünstler zu f i l -
den, die neben modernem Können zu-
gleich Einfühlungsvermögen in das AIte
besitzen, ist sehr schwer. Es ist leichter,
geist los zu kopieren, als einfühlend und
geistvol l  das alte Bauwerk in neuer Form
zu ergänzen.

Bei Haus Voerde hat sich der Rat der
Gemeinde Voerde entschlossen, den Aus-
bau nach obigen Grundsätzen durchzu-
führen. Haus Voerde sol l  als historische
Stätte erhalten bleiben. Der edle äußere
Sti l  .des Klassizismus sol l  gewahrt bleiben.
Das Innere des Hauses sol l  in neuer Form
rnit modernem Geist erfül l t  werden.

Nachdem die Gemeinde unter Aufsicht
und mit f inanziel ler Unterstützung des
Landeskonservators in den letzten Jahren
reine Sicherungsarbeiten am Gebäude hat
durchführen lassen, ist inzwischen mit
dem Innenausbau begonnen worden. Die
Planung ist von der Gemeinde in Uber-
einst immung mit dem Landeskonservator
und dem Regierungspräsidenten einem
bewährten Architekten, einem Spezi,al, i ,sten
für derart ige historische Objekte, über-
geben worden. Zlel ist,  Haus Voerde zu
einem modernen Kulturzentrum für den
ganzen Kreis Dinslaken auszugestalten.
Auch die verantwort l ichen Persönlichkei-
ten des Kreistages haben die Möglich
keiten, die sich für den Kreis aus diesem
landschaftlich schön gelegenen Kulturzen-
trum ergeben, erkannt und werden dieses
Vorhaben fördern. Der vor einigen Jahren
ins Leben gerufene Verein ,,Haus Voerde"
hat das Haus zu seiner eigenen Angele-
genheit gemacht und damit breiteste
Schichten der Einwohnerschaft für die För-
derung des Auf- und Ausbaus gewonnen.

Haus Voerde sol l  kein Museum werden.
Vielmehr sol l  in seinem Inneren ein
schöner Vortrags- und Konzertraum ent-
stehen. Anschl leßen werden sich Ausst,el-
lungsräume, in denen sich hiesige und
auswärt ige Künstler ein Stel ldichein ge-
ben. Aber auch ande're Dinge, sie brau-
chen nicht unbedingt künstlerischer Art zu
sein, sie müssen aber irgendwie dcn
modernen Kulturmenschen berühren, sol-
len in Haus Voerde gezeigt und bespro-
chen werden. Lebendige Gegenwart als
Ergebnis historischen Geschehens in seiner
für den ganzen Kreis Dinslaken gült igen
Bedeutung sol l  der neue Inhalt des alten
Hauses Voerde werden.
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Bis um 1750 etwa wa,r ,d,as Gebiet von
Schmachtendorf noch unbesi'ed,elt. Der
sand,ige Heideboden war bis dahin wenig
anziehend, da er neuren Ansriedl,ern nur
geringe Ernten versprach. Außerdem war
der Boden Gerneinheitsgrund, dein alle
Bewohner Hi'esf elds auf verschi,edene
Weise nutzten. An günstiger,en Stellen
warren im Laufe d,er Jahrhundetrte miehrere
Höfe und Kotten entstanden.

Bereits um 900 bestand dor Süselbecks-
hof im Watrdhuck, Er war erirn Zinshof der
Abtei Werden.

In der gleichen Gegend entstanrd um
1100 auf der Höhe des Ravenhor.stes ein
Rodungshof der Abtei Hamborn, der Barm-
scheidshof. Im Jahre 1139 wi,rd er in den
Urkunden dieser Abtei schon ais Kloster-
b'esitz erwähnt,

Aus der Zeit um 1350 sind uns außer-
dem ein.ige Höfe am Rande des Holte,ner
Loh's in der Nähe d'es Hingmannsbaches
(Graßhoff und Holsteg) und in Barrming-
holtren bekannt.

Danach b'ildele sich um 1400 etwa eine
größ,ere Ansiedlung im Waldhuck. Es sind
die Höfe am Tüsselbeck, dere,n ältester
d,er heutige Stratmannshof is,t, der eben
erwähnt'e St.ammhof der Süselbecks. Ihre
heutigen Bezeichnungen sind teilwei,se
aus Beinam,en entstanden, die marn den
versch,iedenen Süselbecks zur besseren
Unte,rscheidung beigegebon hatte. Auch
diese Höfe waren zumeist zinspflichtig.

SCHMACHTE N DORF
Von KarI Lange

Am 22. Januar 1917 beschlo$ der Gerneiuderat in Hiesfeld, die Selbstöndigkeit
.tufzugehen und sich ruit der Stadt Dinslakefl zu vereinigen. Bei dieser Gelegenheit
fiel der südlicbe Teil der Genceinde an die dnn?als noch selbständige Stadt Sterkrade,
Zu dcm abgetretenrn Gebiet gehörte aucb die Bauerschaft znit dem sehsatnen Nmnen
Scbruachtendorf. Heute gehört dieser Ortsteil zur ländlichen Randzone der Stadt
Oberbausen.
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Nach 1700 wurden dann in der Umoe-
bung des Waldhuck mehrere Katstel l 'e,n
errichte't, die zum Teil nadrgeborenen
Söhnen der Höfe im Waldhuck Eehörten.
Sie hattein s,ich auf Forst- o'd,er Gemein.
heit,sgründen ang'ebaut, die man ihnen
späte'r in Erbpacht überließ. Aus d,er glei-
chen Zeit etwa stamme,n die Fors,thäuser
Ravenhorst und Handbeck, sowie d,e,r Hof
des Jan op den Dyck am Waldteich (heutc
Zeche Hugol.

Siedler Nr. 1
Füsilier Johann Fester

Die ersten Nachrichten über Ansiedlun-
Een in dieser Ge,gend stammen aus dem
Jahr.e 1749. Hier ist von dem Füsi i ier
Johann Feste,r die Rede, de,r s,ich auf die-
ser Heide ein Häuschen baute. Da er es
ohne behördliche Genehmigurg errichtete,
zog er sich das Mißtrauen sei'ner Nach-
Darn zu,

Im März 1749 beschwertre,n sidr beim
Landrichter Dethmar von Damm in Dins-
laken einige Hiesfeld,e.r über dries,e An-
siedlung, worüber 'der Landrichter ein
P,rotokol l  abfaßte.

In einem Begle,itschre'iben dazu erwähnt
er einen Jan Bleckmann, ebenfalls e'in ,,ab-
gedienter Soldat", der sich schon vor dem
Füsilier Fe'ster in 'de'r Gegend angesiedelt
hatte. Bem,errkenswert ist, daß sowohl
Bleckmann als auch Fester angeblich vom
Försüer das Ba'uholz e,rh,alten hatten, ohne
daß sie e,ine besonder,e Bauerlaubnis be-


